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Musik bewegt. Musik verbindet. Musik kennt keine  
Grenzen. Drei Fakten, die die neue Ausgabe von  
Vielfalt Leben bestimmen. 

Auf den folgenden Seiten zeigen wir, wie inklusiv Hamburg 
musiziert. Etwa haben wir die Band Dain Fahrdienst in ihrem 
Proberaum besucht, interviewt und fotografiert. Seit 2016 macht  
das Quartett zusammen Musik und sorgt mit seinen Songs auf  
zahlreichen Veranstaltungen für gute Laune (ab Seite 14). Wir haben 
von Mischa Gohlke erfahren, was es bedeutet, Profimusiker mit 
einer Hörbeeinträchtigung zu sein (ab Seite 4). Und Sozialpädagoge  
Joern Beneke hat uns erzählt, wie es ist, im Jugendmusikzentrum 
Trockendock zu arbeiten, wo Musiker mit und ohne Behinderung 
ein Instrument lernen, Proberäume nutzen und auf der Bühne 
stehen können (ab Seite 7). Drei von insgesamt fünf spannenden,  
ja geradezu hitverdächtigen Geschichten. 

Wir zeigen, wie die Stadt immer inklusiver wird, und wünschen 
Ihnen, liebe LeserInnen, viel Spaß bei der Lektüre!

Christian Ploog,  
Senatskoordination 
für die Gleichstellung 
von Menschen mit 
Behinderungen

Trockendock
Sozialpädagoge Joern Beneke 
über die Arbeit in dem Jugend-
musikzentrum

Hitverdächtig!
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„Wir können alle 
auf Augenhöhe 
von und mit­
einander lernen“
Mischa Gohlke Nahezu gehörlos und trotzdem oder gerade 
deswegen Profimusiker: Mischa Gohlke berichtet zusam- 
men mit Bandmitglied Rico Bowen über seinen Alltag, 
dessen Hürden, seine Band, seinen gemeinnützigen Verein 
und warum das Wort Inklusion auch separierend sein kann

	◗ Text: Paula Budnik 

Mischa Gohlke ist Musiker, 
Kultur- und Medienmanager, 
Dozent, Speaker, Autor, Aktivist, 

Inklusionsbotschafter und vor allem 
Mensch. Kurz: ziemlich facettenreich.  
Und er hat eine erstaunliche Biografie. Er 
ist Profimusiker und ist nahezu gehörlos. 
Für manche mag das unmöglich erschei-
nen, doch Gohlke hat es geschafft und  
das gefühlt Unmögliche möglich gemacht. 
„Profimusiker zu sein bedeutet viel Arbeit, 
manchmal Frust und Verunsicherung.  
Das ist etwas ganz Universelles und trifft 
nicht nur auf mich als Musiker mit einer 
Hörbeeinträchtigung zu“, sagt er. Schon 
früh habe er gelernt, ganzheitlicher wahr- 
zunehmen und verschiedene Aspekte  
der Kommunikation miteinander zu 
verknüpfen, denn „die Hörwahrnehmung 
ist nie statisch. Manchmal höre bezie-
hungsweise verstehe ich alles, manchmal 
höre beziehungsweise verstehe ich nur 
Klangbrei“, so Gohlke.

Zusammen mit dem aus Los Angeles 
stammenden Multiinstrumentalisten Rico 
Bowen (Vocals, Bass), der in der Vergan-
genheit bereits mit Weltstars wie Madonna 
und Shakira auf Tour gewesen ist, sowie 
dem chilenischen Hamburger Szene- 

Drummer Nancho Campos (hat unter 
anderem mit Tony Sheridan alias „Teacher 
of the Beatles“ getourt) spielt er in der 
Mischa Gohlke Band. Gohlke: „Wenn man 
eine gute Bandenergie hat und viel 
zusammen Musik macht, dann findet man 
Wege, die kleinen Hürden zu lösen. Dabei 
geht es nicht nur um meine Hörbeeinträch-
tigung. Wir alle können mal einen 
schlechten Tag haben, sind gestresst oder 
nicht in Topform.“ Gohlke verdeutlicht, 
dass seine Höreinschränkung zwar eine 
Rolle spielt, aber nicht alles darauf gemünzt 
werden sollte. Was die Band verbindet? Die 
Liebe zur Musik. So erzählen er und 

Profimusiker mit 
Hörbeeinträchtigung: 

Mischa Gohlke

Gohlke kennt musikalisch keine 
Grenzen, ist in vielen Genres zu Hause
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Über seine Band hinaus initiierte 
Mischa Gohlke zudem den gemeinnützi-
gen Verein Grenzen sind relativ e. V.,  
der mit Projekten, Veranstaltungen und 
Kampagnen Menschen verschiedener 
Backgrounds zusammenbringt und sich  
für eine multipolare Gesellschaftskultur 
einsetzt. „Vor Jahren haben wir den 
Kampagnensong ‚Anderssein vereint‘ 
veröffentlicht, der ein großes Echo frei- 
gesetzt hat. Im kommenden Jahr wollen 
wir eine neue Musikvideo-Kampagne 
zusammen mit vielen anderen Künstlern 
realisieren“, berichtet Gohlke. Ab April 
2024 geht es auch wieder los mit Konzer-
ten, worauf sich Mischa Gohlke besonders 
freut: „Wenn ich viel spiele, sei es live, im 
Proberaum oder zu Hause, dann verbessert 
sich auch meine Hörwahrnehmung. Es gibt 
Momente, in denen ich eine ganzheitliche 
Hörwahrnehmung rekonstruieren kann 
und manchmal höre ich nur Klangbrei. 
Wenn ich wenig spiele oder eine stressige 
Woche hinter mir liegt, dann färbt das auch 
auf meine Hörwahrnehmung ab. Wie in 
vielen anderen Lebensbereichen braucht  
es Raum, Zeit und eine prozessorientierte 
Offenheit, um sich weiterzuentwickeln und 
im Hier und Jetzt den Flow geschehen 
lassen zu können. Musik ist ein wunderba-
res Medium dafür.“

Kurz vor Ende des Jahres 2023 hat 
Gohlkes Band noch eine kleine Überra-
schung: „Am 9. Dezember spielen wir im 
Zwick St. Pauli auf dem Jahresabschluss-
konzert des Vereins ,Grenzen sind relativ’. 
Der Eintritt ist frei und wir freuen uns 
bereits sehr auf die multipolare Melange, 
die wir zusammen kreieren werden.“

www.mischagohlkeband.de

Bowen, dass eine Sprache ohne Worte 
manchmal die beste Therapie und außer-
dem ein guter Spiegel für verschiedene Pro- 
zesse ist. „Wir können alle auf Augenhöhe 
von und miteinander lernen“, so Gohlke.

Auch wenn er Inklusionsbotschafter ist, 
stößt Mischa Gohlke sich an dem Wort 
„Inklusion“. „Ich finde, das Wort ist 
mittlerweile etwas verbrannt, weil viele 
Menschen damit lediglich die Integration 
von Menschen mit formal anerkannter 
Behinderung verknüpfen. Letztlich sind 
wir alle behindert. Ob körperlicher, 
mentaler, sozialer, emotionaler, empathi-
scher, finanzieller oder struktureller Natur. 
Im Sinne der Dialektik haben wir alle das 
Begrenzte und Grenzenlose in uns. Dazu 
gibt es viele gesellschaftliche und politische 
Behinderungen und existenzielle Allge-
meingüter wie Bildung, Kultur, Arbeit, 
Nahrungsmittel, Gesundheit und Wohnen. 
Diese sollten für alle Menschen auf diesem 
Planeten zugänglich sein. Dabei geht es 
natürlich auch um die Verteilung von  
Geld, Macht und Einfluss und die Frage, 
wie wir Demokratie leben wollen. Für mich 
ist Inklusion keine Spezialkonvention,  
sondern die Konkretisierung der uni
versellen Menschenrechte. Das umfasst alle  
Themen und Prozesse, die eine komplexe, 
multipolare Gesellschaft ausmachen.  
Zu Ende gedachte und gelebte Inklusion 
kollidiert mit unserem derzeitigen 
neoliberalen Gesellschaftsmodell.“ Damit 
nennt Gohlke einen wichtigen Punkt und 
ergänzt: „Es ist nicht zielführend, wenn wir 
uns in verschiedene Gruppen separieren 
und uns mit diesen ausschließlich identi-
fizieren. Das ist eher spaltend und wider-
spricht dem inklusiven Gedanken. 
Letztlich konkurrieren die vielen separaten 
Gruppen miteinander, wenn es um 
Öffentlichkeit, Geld und politischen 
Einfluss geht. Der Kuchen ist halt begrenzt. 
Es braucht Systeme und Strukturen, die 
wirklich für und mit allen Menschen sind 
beziehungsweise für die 99 Prozent und 
nicht nur für einige wenige Privilegierte. 
Zu Zeiten der Kategorisierungen und 

Spaltung brauchen wir Inklusion statt 
Separation, Kooperation statt Konkurrenz, 
Dialog und Miteinander und gelebten 
Frieden für alle Menschen auf diesem 
Planeten.“

Eigenkompositionen aus Genres wie 
Blues-, Funk-, Rock- und Pop- Elementen 
sowie einige Tribute to Stevie Ray Vaughan 
und Jimi Hendrix Songs fließen in der 
Musik zusammen, die die Mischa Gohlke 
Band bereits auf zahlreichen Veranstaltun-
gen und Festivals spielte, darunter die 
Kieler Woche, Konzerte im Millerntor- 
Stadion, im Volksparkstadion und in der 
Fabrik. Bowen auf die Frage, welche Rolle 
Gohlkes Hörbehinderung Hörbeeinträch
tigung im Band-Alltag spielt: „Jeder Band, 
jedem Musiker passieren Fehler. Aber 
besonders in unserem Fall brauchen wir 
einen genauen Plan, einen Ablauf, was zu 
machen ist, wenn Fehler passieren. Wenn 
ein Fehler passiert, höre ich das. Bei 
Mischa ist das manchmal anders. Man 
muss flexibel sein und versuchen, jedes 
Bandmitglied irgendwie mit ins Boot zu 
holen.“ Begleitet wird die Band stets von 
einem enormen Medienecho. Sender wie 
der NDR, das ZDF und die ARD berichten 
immer wieder über Neuigkeiten und 
Live-Shows. Die Mischa Gohlke Band ist 
außerdem an Schulen und Universitäten  
in Form von Workshops tätig, um einen 
Raum für Musik und Begegnung zu 
schaffen und über gesamtgesellschaftliche 
Inklusion im kulturellen Bereich aufzu
klären. Vor allem geht es einfach um 
Musik. Die Arbeit ist hierbei ganz indivi-
duell und auf den Bedarf der jeweiligen 
Institution abgestimmt, denn ein Patent-
rezept für den Umgang mit Menschen mit 
und ohne Behinderungen gibt es nicht.
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Auf der 
Live-Bühne: 
die Mischa 

Gohlke Band

Manchmal höre  
ich alles, manchmal 

höre ich nichts
Mischa Gohlke

„
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? Joern, das Jugendmusikzentrum Trocken-
dock besteht seit 1979, seit wann gibt es 
inklusive Angebote für Kinder und 

Jugendliche?
Joern Beneke: Die gab es immer schon. Ich bin 
seit 2005 hier, damals gab es einen Jugendlichen 
im Rollstuhl, der Bassunterricht hatte. Etwas 
später hatten wir über sehr viele Jahre eine  
Band, die komplett aus Menschen mit Handicap 
bestand. Diese Band hieß SSPiiS, eine tolle Band, 
die sich leider irgendwann aufgelöst hat. SSPiiS 
wohnten alle in betreuten Wohngemeinschaften 
in Hamburg und kamen als feste Band zu uns. Die 
waren unheimlich kreativ, das fand ich sehr 
beeindruckend.

Und aktuell?
Momentan haben wir eine junge Rollstuhlfah­
rerin im Gesangsunterricht und ein junges 

Sozialpädagoge 
Joern Beneke

Jugendmusikzentrum  
Trockendock Im Trockendock 
können Musiker mit und ohne 
Behinderung ein Instrument 
lernen, Proberäume nutzen 
und auf der Bühne stehen. 
Sozialpädagoge Joern Beneke 
arbeitet an einem Ort, der zu 
den Fixpunkten für kreative 
Jugendliche in Hamburg gehört

	◗ Interview: Matthias Greulich

„Alles  
passiert 
hier spie-
lerisch“
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ohne Handicap, ist es schwierig, eine Band 
zu „konstruieren“. Verschiedene Charakte-
re, die eine ähnliche Musikrichtung mögen, 
wo die Fähigkeiten am Instrument und  
im Alter nicht zu weit auseinander liegen, 
das alles zu connecten ist leider nicht so 
einfach. Grundsätzlich kann sich bei uns 
jede Band melden, auch wenn sie nur zu 
zweit sind, um zu proben.

Wie kooperiert ihr mit Campus 
Uhlenhorst?
Wie bereits erwähnt waren wir im 
Austausch mit Campus Uhlenhorst, als wir 
versucht haben eine Inklusionsband ins 
Leben zu rufen. Es gab auch einen Besuch, 
wo alle unsere Einrichtung kennenlernen 
und Instrumente ausprobieren konnten. 
Hier wurde dann auch das Interesse an 
einer Band signalisiert.
Des Weiteren schließt sich Campus 
Uhlenhorst im nächsten Jahr auch dem 
Fachkräfteaustausch mit Tansania an,  
bei dem unser Geschäftsführer Hans 
Schinowski seit vergangenem Jahr sehr 
aktiv involviert ist.

Wer bei euch vorbeikommt, muss  
kein eigenes Instrument mitbringen?
Nein, wir haben alles da, und man kann 
alles nutzen und ausprobieren. Unsere 
MusiklehrerInnen und Bandcoaches haben 
langjährige Erfahrung und teilweise auch 
eine therapeutische Ausbildung. Der Spaß 
soll auf jeden Fall im Vordergrund stehen, 
und es wird sich nach den Interessen der 
Jugendlichen orientiert. Man kann hier 
aber leider nicht sofort anfangen. Alles 
läuft über Wartelisten, die natürlich 
unterschiedlich lang sind. Mal kann es 
schnell gehen, mal braucht es etwas 
Geduld. Man zahlt für den Musikunter-
richt in Gesang, Klavier, Schlagzeug, 
Gitarre und Bass nur 20 Euro im Monat 
und hat jede Woche für eine Dreiviertel-
stunde Einzelunterricht. Anderswo zahlt 
man wesentlich mehr.

Welche Musikstile sind in den Probe-
räumen und auf der Bühne zu hören?
Die ganze Palette ist hier präsent. HipHop, 
Punk, Metal, Indie, Rock und Pop. Alles 
hat natürlich unterschiedliche Peaks, und 
es gab über die letzten Jahre auch viele 
Symbiosen von Musikstilen.

HipHop-Experten wissen, dass im alten 
Trockendock an der Osterbekstraße die 
Beginner (damals noch Absolute Beginner) 
einige ihrer ersten Konzerte gegeben haben.
Ja, die Beginner sind hier aufgetreten, Tobi 
und das Bo, Blumentopf und Samy Deluxe 

Mädchen mit Beinprothesen im Gitarren-
unterricht. Beide sind hier auch letztes Jahr 
bei unserem Tag der offenen Tür aufgetre-
ten. Außerdem haben wir einen jungen 
Mann mit Down-Syndrom, der schon viele 
Jahre zu uns kommt. Er kam zu Beginn 
immer in Begleitung eines Zivildienstleis-
tenden, hatte zwischenzeitlich auch etwas 
über ein Jahr Schlagzeugunterricht bei uns 

und kommt mittlerweile jeden Mittwoch 
allein und spielt eine Stunde Schlagzeug,  
ist hinterher noch bei uns im Café und hört 
Musik. Das Trockendock ist ein Fixpunkt, 
diese Routine ist für ihn sehr wichtig.  
Bei ihm machen wir eine Ausnahme mit 
der Altersbeschränkung, die momentan  
bei sechs bis 21 Jahren liegt.

Wie weit seid ihr mit dem Versuch 
gekommen, wieder eine Inklusionsband 
auf die Beine zu stellen?
Das haben wir vergangenes Jahr versucht. 
Wir haben uns um Bandcoaches geküm-
mert, haben einen Flyer erstellt und  
diesen in diversen Einrichtungen, wie zum 
Beispiel Campus Uhlenhorst, verteilt. Es 
sind auch Interessierte vorbeigekommen, 
aber ähnlich wie bei Bands mit Menschen 

Auch Popstar 
Zoe Wees war 
da, 2017

Das Trockendock 
ist ein Fixpunkt

Joern Beneke

„
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Samy Deluxe bei  
der Abrissparty des 
alten Trockendocks

weise Breakdance, Krump, K-Pop, Dance-
hall oder Voguing anbieten, finden hier 
auch oft Tanz-Events statt. Dieses meistens 
in Kooperation mit den Jugendlichen,  
die so was zu organisieren sonst nie 
machen könnten, weil die finanziellen 
Hürden einfach zu hoch wären. Hier 
können sie mit unserer Unterstützung alles 
ausprobieren.

Draußen steht, dass Alkohol und 
Drogen in den Räumen verboten sind.
Absolut, wir sind suchtpräventiv tätig. Für 
Jugendliche, die zum Beispiel aus Nach
sorgeeinrichtungen zu uns kommen oder 
anderweitig schon schlechte Erlebnisse 
gemacht haben, ist das sehr wichtig. Einen 
Ort zu haben, wo sie kreativ sein können, 
aber nicht die Angst im Nacken, getriggert 
zu werden. Und dass man auch bei klarem 
Bewusstsein Musik machen kann, ist für 
viele eine super Erfahrung. Uns ist schon 
klar, dass die Welt der Jugendlichen außer- 
halb unserer Einrichtung anders aussieht. 
Das ist auch der Punkt, wo wir als Sozial-
pädagogInnen mit den Jugendlichen ins 
Gespräch kommen. Wir sind neben der 
Ermöglichung von kultureller Teilhabe vor 
allem auch AnsprechpartnerInnen für eine 
Vielzahl von Problemen und Fragen, die  
zu dieser Phase des Lebens vorhanden sind.

www.trockendock-hamburg.de

und in Kirchdorf-Süd. Der Träger hat 
darüber hinaus noch weitere Einrichtungen 
wie die Beratungsstelle Kompaß, die 
Mobile Spielaktion, den Mädchentreff in 
Mümmelmannsberg und seit Neuestem 
bietet der Träger auch ambulante Hilfen an.

Warum funktioniert die Arbeit mit 
Jugendlichen gut über Musik und Tanz?
Das ist ihre Lebenswelt. Musik begleitet sie 
täglich. Du spielst in einer Band, da musst 
du zum Beispiel pünktlich und zuverlässig 
sein und Empathie haben. Alles Kompe
tenzen, die man im richtigen Leben auch 
braucht. Das passiert hier spielerisch.  
Und wenn du auftreten willst, musst du 
Durchhaltevermögen haben. Musik dient 
dabei als Medium, um die Selbstkompeten-
zen und soziale Kompetenzen der Jugend-
lichen zu fördern. Ich bin selbst auch 
Musiker, das hilft, Jugendliche besser zu 
verstehen, wenn sie beispielsweise auf die 
Bühne „müssen“.

Wie schnell können die Jugendlichen 
im Trockendock vor Publikum spielen?
Wir sagen immer: „Wenn ihr drei Songs, 
vielleicht so eine Viertelstunde zusammen-
kriegt, könnt ihr auftreten.“ Das kannst du 
sonst nirgendwo machen. Wenn du in 
Hamburg auf die Bühne möchtest, brauchst 
du immer Programm für eine halbe Stunde 
aufwärts und vor allem dein eigenes 
Equipment. Hier wird den Jugendlichen 
alles zur Verfügung gestellt. Wir machen 
Kooperationen mit anderen Einrichtungen, 
damit wir auch mal woanders hinfahren. 
Auch in andere Länder, dass sie auch mal 
das Gefühl von Tourleben haben. Da wir 
auch viele Offene Angebote wie beispiels-

ebenfalls. Weil wir eine Kooperation mit 
Salut Deluxe haben, kommt Samy Deluxe 
auch heute noch manchmal vorbei. Das 
finden die Jugendlichen natürlich ganz 
cool. Marcus Wiebusch (But Alive/Kettcar) 
hat bei 1000 Steine in Bergedorf geprobt. 
Deichkind waren da wohl auch mal, so sagt 
es die Legende. Zoe Wees kommt aus der 
1000 Steine-Einrichtung in Bramfeld.  
Sie ist auch öfter hier aufgetreten. Die 
Proberäume und Auftrittsmöglichkeiten 
sind schon sehr professionell. Bei den 
Auftritten gibt es einen eigenen Tontechni-
ker, der den Sound mischt. Wir sind ein 
Team von zwei Sozialpädagogen und einer 
Sozialpädagogin. Und seit diesem Jahr 
haben wir noch eine Medienpädagogin in 
unserem Team. Weil wir PädagogInnen 
sind, sind wir für die Jugendlichen auch bei 
Problemlagen da.

Was bedeutet 1000 Steine?
Der Ursprung liegt in den Siebzigern und 
beruht auf einem Modell aus Schweden,  
wo man versuchte, die „Kids“ mit Musik 
von der Straße zu holen. Lange lautete  
der Slogan „Rock statt Drogen“, aber der 
Begriff Rock war dann irgendwann 
überholt, weil HipHop und ganz andere 
Musikstile dazukamen. Auch „Lass 1000 
Steine rollen“ war ebenfalls etwas umständ-
lich. Deshalb nennen wir uns nur noch 
„1000 Steine“. Als Träger fungiert der 
Verein Trockendock e. V., 1000 Steine ist 
eine Einrichtung davon. Hier in Barmbek-
Süd befindet sich das Stammhaus im 
Jugendmusikzentrum Trockendock, und es 
gibt noch 1000 Steine-Einrichtungen in 
Bramfeld, Bergedorf, Mümmelmannsberg 

Der Spaß soll 
auf jeden Fall 

im Vorder-
grund stehen

Joern Beneke

„

Dieses Magazin gibt es  
als PDF unter: 

WWW.SZENE-HAMBURG.DE
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Seit über 30 Jahren steht Station 17  
in ständig wechselnder Besetzung auf 

der Bühne. Hier die aktuellen 
 Bandmitglieder inklusive Bassist  

Matthias Knoop (zweiter von rechts)
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Station 17 1989 wurde das Musikprojekt von Wohngruppe 
17 der Evangelischen Stiftung Alsterdorf ins Leben gerufen. 
Was als kreatives und soziales Projekt begann, wurde  
zur Erfolgsgeschichte. Mit Station 17 etablierte sich die  
erste Band aus Musikern mit und ohne Behinderung in  
der alternativen Musikszene. Mittlerweile hat sie mehr als 
ein Dutzend Tonträger veröffentlich und über 800 Kon­
zerte gespielt. Ein Gespräch mit Matthias Knoop, Bassist 
von Station 17, über das bisher Erreichte und die Ziele für  
die Zukunft 

	◗ Interview: Katharina Stertzenbach

„In erster  
Linie geht es 
um die Musik“

?Matthias, hast du heute schon Bass 
gespielt? 
Matthias Knoop: Nee, heute habe ich 

noch keinen Bass gespielt. Als Bassist bei 
Station 17 arbeite ich nebenberuflich. Ich 
bin Honorarkraft-Musiker zusammen mit 
unserem Schlagzeuger Philip und unserem 
Gitarristen Nils. Die anderen vier Bandmit-
glieder sind Menschen mit Behinderung. 
Dazu zählen Sebastian, das ist unser Sänger 
und Keyboarder, Philip, das ist unser 
zweiter Keyboarder, und Siyavash, unser 
Percussionist und Sänger sowie Ernesto, 
unsere Gitarrist und ebenfalls Sänger. Für 
die vier ist Station 17 ihr Hauptjob.

Wie oft probt ihr? 
Unsere Bandmitglieder mit Behinderung 
proben jeden Tag. Freitags haben wir eine 
Probe in kompletter Besetzung. Da stehen 
wir dann zusammen einen ganzen Tag im 
Proberaum. Wir haben den Anspruch  
und das große Ziel, dass wir alle auf Augen- 
höhe miteinander Musik machen und die 
Behinderung, wie auch immer sie sich 
darstellt, eigentlich überhaupt keine Rolle 
spielt. Das ist das Ideal, dem wir nacheifern. 
Das ist in der Praxis nicht immer zu 100 Pro- 
zent umsetzbar. Deswegen nehmen wir  
uns freitags immer viel Zeit für die Proben.
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Hast du ein persönliches Station 
17-Highlight? 
Für mich, wie für jeden Musiker, jede 
Musikerin, ist es immer ein Highlight, live 
zu performen, und dadurch die direkte 
Reaktion des Publikums zu erfahren und 
zu erleben. Dazu gehörten auf jeden Fall in 
den letzten zwei Jahren einmal das Konzert 
am Brandenburger Tor im Rahmen der 
Paralympics, dann unsere Release-Party im 
Hafenklang und das Kampnagel Sommer-
fest. Aber wir haben dieses Jahr auch zwei 
Alben rausgebracht. Einmal unser regulä-
res Studioalbum „Oui Bitte“ und dann gab 
es noch mal im Oktober unser Studio-Re-
mix „Oui Mixe“, wo verschiedene elektro-
nische Künstler und Künstlerinnen unsere 
Songs neu interpretiert haben. Dazu gab es 
eine Release-Party im Pudel Club. Den 
Abend durfte ich zusammen mit Sebi, 
unserem blinden Keyboarder, eröffnen. Ich 
habe Musik aufgelegt und er hat dazu frei 
am Keyboard improvisiert. Das war toll. 
Das haben wir vorher tatsächlich auch 
nicht geprobt. Und es hat auf Anhieb 
geklappt. Alle haben getanzt und das war 
einfach noch einmal eine ganz andere 
Konzertsituation, weil es eher in einem 
Clubkontext stattfand. 

Erhaltet ihr irgendeine Form von 
Förderung? 
Jein – Station 17 ist in die barner16 
eingebunden, das ist ein inklusives 
Netzwerk professioneller Kunst- und 
Kulturproduktionen von KünstlerInnen 
mit und ohne Behinderung. Wir sind 
natürlich auch Teil der Alsterarbeit, die 
wiederum in eine Stiftung eingebunden ist. 
Wir sind aber auch dazu angehalten, 
wirtschaftlich zu arbeiten und zu funktio-
nieren. Wir sind also kein richtiges 
Förderprojekt. Aber ja, es gibt auch 
Querfinanzierungen. 

Und wie sehen eure Pläne für die nahe 
und ferne Zukunft aus? 
Nach dem Album ist vor dem Album:  
Wir arbeiten also wieder kontinuierlich an 
neuen Songs und auch daran, wieder 
möglichst viele Konzerte zu spielen. Unser 
Ziel ist, dass wir uns weiter im ersten 
Musikmarkt halten können, unabhängig 
davon, dass wir Menschen mit Behinderung 
in unserer Band haben. Für die Zukunft 
wünschen wir uns also keine Inklusion 
mehr, sondern eine Selbstverständlichkeit 
in der Wahrnehmung der Band.

www.barner16.de/bands/station17

neuem Leben durch neue Menschen  
gefüllt wird.

Was macht Station 17 so einzigartig? 
Wir sind in der Branche eine Ausnahme, 
weil wir uns auf dem sogenannten ersten 
Musikmarkt bewegen, wie jede andere 
Band auch. Wir machen es nicht zum 
Thema, dass einige unserer Bandmitglieder 
Behinderungen haben. Wir verschweigen 
das auch nicht, weil es ja meistens auch 
offensichtlich ist, aber wir setzen das  
nicht an die erste Stelle. Das soll halt  
keine Rolle spielen. In erster Linie geht es 
um die Musik.

Was ist deiner Ansicht nach das 
Erfolgsgeheimnis von Station 17? 
Station 17 ist eine unfassbar gute Live-
Band. Zudem sind wir eine sehr aktive 
Band. Das heißt, wir produzieren regelmä-
ßig neue Alben, Singles und Musikvideos. 
Das führt langfristig dazu, dass wir als 
Band stärker wahrgenommen werden. Es 
geht uns gar nicht so sehr darum, in den 
Charts zu landen oder möglichst viele 
Menschen anzusprechen. Dafür ist unsere 
Musik auch zu alternativ. Aber uns ist es 
wichtig, unsere Sichtbarkeit zu erhöhen 
und wahrgenommen zu werden. Das 
möchte jeder Künstler und jede Künstlerin 
und dazu zählen wir uns natürlich auch.

Und was siehst du als die größten 
Erfolge der Band an? 
Das größte Highlight war vor meiner Zeit 
das Jubiläumskonzert zusammen mit unter 
anderem Fettes Brot im Uebel & Gefähr-
lich. Das war damals ausverkauft und 
einfach ein richtig tolles Konzert für alle 
Beteiligten. Grundsätzlich besteht für uns 
der größte Erfolg darin, dass wir neue Fans 
unserer Musik gewinnen. Die Erwartungs-
haltung uns gegenüber ist zunächst immer 
sehr gering. Die Leute kommen oft erst mal 
zu unserem Konzert und denken sich: 
‚Naja gut, ich schaue mir das jetzt mal an. 
Viel kann da ja nicht sein, das sind ja auch 
schließlich Menschen mit Behinderung 
dabei. Aber was soll denn da schon 
künstlerisch Großartiges auf mich zukom-
men?‘ Dann aber in diese offenen Augen 
und Münder von den Konzertbesuchern zu 
schauen, die man bei den Live-Auftritten 
abgeholt, überzeugt und begeistert hat:  
Das ist echt ein richtiger Erfolg. Man sagt 
ja, Applaus ist der Lohn des Künstlers  
oder der Künstlerin. Das sind eigentlich 
immer die schönsten Momente, wenn man 
Leute erreicht, die uns vorher noch nicht 
kannten.

Du nimmst dir den Freitag für die 
Band dann frei?
Freitags habe ich eh frei. Wir drei Honorar-
kraft-Musiker sind bei Station 17 dafür da, 
musikalische Orientierung zu geben. 
Darüber hinaus sind wir auch für das 
Organisatorische zuständig. Wir beantwor-
ten etwa E-Mails von Booking-Agenturen 
und andere Anfragen und betreuen die 
Social-Media-Kanäle. Daneben kümmern 
wir uns zum Beispiel auch um die Kommu-
nikation mit dem Wohnheim, in dem 
unsere Musiker mit Behinderung unter
gebracht sind. Einen sozialpädagogischen 
Auftrag haben wir aber nicht.

Was hat sich seit der Bandgründung 
1989 alles geändert?
Im Laufe der Zeit hat sich die Besetzung 
immer wieder verändert. Ich bin jetzt 
ungefähr seit zwei Jahren dabei. Es kommt 
auch unter den Mitmusikern mit Behinde-
rung vor, dass Leute stark pflegebedürftig 
werden, altersbedingt ausscheiden oder 
sterben. Dadurch kommt es also immer mal 
wieder zu einem Wechsel in der Besetzung 
der Band.
Station 17 ist aber gar nicht so sehr 
personenabhängig. Es geht vielmehr um 
die Idee, die sich weiter fortträgt und mit 

Station 17 ist 
aber gar nicht so 
sehr personen­
abhängig. Es 

geht vielmehr um 
die Idee, die sich  
weiter fortträgt 
und mit neuem 

Leben durch  
neue Menschen 

gefüllt wird
Matthias Knoop

„
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Fleetenpower Seit vielen 
Jahren baut die Staatliche 
Jugendmusikschule Hamburg 
ihr inklusives Angebot aus. 
Angefangen hat alles mit der 
Fleetenpower-Band: einer 
Gruppe von SchülerInnen mit 
Behinderung, die regelmäßig 
die Bühnen der Stadt bespielt

	◗ Text: Philipp Müller

Mit Herz 
und Harfe

„Mit der Fleetenpower-Band hat alles 
begonnen“, so Stegmann. „Von da an haben 
wir unser Inklusionsportfolio kontinuier-
lich versucht zu erweitern – sowohl was 
Fortbildungen für LehrerInnen an der 
Landesmusikakademie Hamburg betrifft 
als auch die Unterrichts- und Gestaltungs-
angebote für SchülerInnen.“ Seit 2017  
integriert die JMS geflüchtete Kinder und 
Jugendliche in ihren Unterricht und setzt 
Lehrkräfte in Erstaufnahmeeinrichtungen 
und internationalen Vorbereitungsklassen 
ein. Mit dem Programm „Lieblingsfach 
Musik“ unterstützt die JMS bereits seit  
15 Jahren SchülerInnen mit sonderpäda-
gogischem Förderbedarf dabei, ihr musi- 
kalisches Talent zu entfalten – mit dem 
Ziel, ihnen einen schnelleren Zugang zum 

finalen Performance: Aus Fleetenpower 
wird Fleetenpower and Friends. „In den 
letzten 17 Jahren hat sich so einiges an 
Bühnenerfahrung angesammelt“, erzählt 
Winfried Stegmann, der Pädagogische 
Leiter der JMS, der 1993 als Gitarren-
lehrer an die Schule kam und die Anfänge 
der Band miterlebt hat. „Ich kann mich 
noch gut an das erste Konzert erinnern,  
an einem Tag der offenen Tür hier im 
Haus. Der Saal war begeistert, die Men-
schen waren berührt.“ Ein Highlight war 
auch das Konzert „Musik kennt keine 
Barrieren“, das die JMS 2019 in Koopera-
tion mit Hamburg Wasser organisierte. 
Dort trat Fleetenpower mit zwei großen 
Namen der Musikszene auf: Stefan Gwildis 
und Rolf Zuckowski.

Das Klavier ist unbesetzt, die Stühle stehen 
leer. Noch ist kein Ton zu hören im 
Proberaum der Staatlichen Jugendmusik-
schule Hamburg (JMS). Doch das wird 
sich in wenigen Augenblicken ändern. 
Jeden Dienstag trifft sich hier die Fleeten-
power-Band – eine kleine Gruppe von 
SchülerInnen mit Behinderung ab  
zwölf Jahren. Unter der Leitung von  
Anne Meyer-Riewoldt und Julia Hoffmann 
bringen sie Instrumente zum Klingen, 
benutzen ihre Stimmen und finden eine 
gemeinsame Sprache in der Musik,  
die berührt. Alle sind willkommen und 
können mitmachen, Vorkenntnisse sind 
nicht nötig. Die einzige Voraussetzung  
ist die Freude an der Musik – sie ist 
Ausgangspunkt und Ziel zugleich.
Gegründet hatte Meyer-Riewoldt Fleeten-
power 2006. Aktuell zählt die Band  
elf aktive Mitglieder, die sich Woche für 
Woche zusammenfinden. Doch sobald  
ein Auftritt ansteht, vergrößert sich die 
Gruppe durch GastmusikerInnen – da
runter LehrerInnen und SchülerInnen aus 
anderen Fachbereichen, teils Ehemalige, 
teils sogar Eltern. Sie verstärken die 
Fleetenpower von der ersten Probe bis zur 
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am Klavier. Musik stiftet hier den persön­
lichen Kontakt ebenso wie sie aus ihm 
heraus entsteht – man kann es spüren, bei 
jedem Ton.  
„Wie ergreifend Musik sein kann, hängt 
eben nicht nur von der Hochbegabung 
eines Musikers ab“, bestätigt Stegmann. 
„Intensität statt Virtuosität: Spielfreude 
und Fantasiereichtum stehen für mich auf 
der gleichen Ebene wie die technische 
Beherrschung eines Instruments. Das 
macht das Thema Inklusion für Musik­
schulen umso wichtiger.“ Hier leiste der 
Verband deutscher Musikschulen (VdM) 
schon seit Jahren gute Arbeit, so Stegmann: 
„Der VdM bietet konkrete Handlungs­
empfehlungen und bewirbt auch mit poli- 
tischer Wirkungskraft das Ziel, mit offener 
Bildungsarbeit alle Kinder und Jugendliche 
erreichen zu wollen.“ Dieses Ziel verfolgt 
auch die JMS, die mit 160 Standorten in 
der Stadt, über 24.000 SchülerInnen und 
320 festen Lehrkräften zu den größten 
Musikschulen Europas zählt, indem sie  
auf die verbindende Kraft von Kunst setzt 
und das eigene Angebot perspektivisch 
ausrichtet.
Schon im Herbst 2017 entstand mit 
Fleetenpower mini ein Angebot, bei dem 
Kinder mit und ohne Behinderung ab 
sechs Jahren das gemeinsame Musizieren 
lernen. [18] „Wir wollen aber auch 
Interkulturalität noch mehr in den Fokus 
rücken“, sagt Stegmann, „und die Standorte 
in der Stadt enger vernetzen, um ein 
großes, inklusives Ensemble zusammenzu­
stellen.“ Dabei wird vermutlich auch die 
Fleetenpower-Band eine wichtige Rolle 
spielen. Aus ihr entstand das erste inklusive 
Ensemble – und sicher nicht  
das letzte.

www.hamburg.de/jugendmusikschule

Wie ergreifend Musik 
sein kann, hängt eben 

nicht nur von der  
Hochbegabung eines  

Musikers ab
Winfried Stegmann

„

Spielfreude pur: 
Fleetenpower  
bei einer Probe

Immer dienstags kommt die Fleetenpower-Band 
in der Staatlichen Jugendmusikschule Hamburg 

(JMS) zusammen

Unterricht an der JMS zu ermöglichen.  
Die langjährige Inklusionsarbeit zahlt sich 
aus. „Derzeit gibt es verschiedene inklusive 
Ensembles in den Bereichen Gitarre und 
Blockflöte“, so Stegmann. „Einige Jugend­
liche konnten wir so auch auf das Musik­
studium vorbereiten.“
Mittlerweile sind die ersten Bandmitglieder 
von Fleetenpower im Proberaum angekom­
men. Die Atmosphäre ist herzlich, es wird 
umarmt, gelacht, geplaudert – und schnell 
ist klar, dass hier das gegenseitige Zuhören 
essenziell ist für das gemeinsame Musik­
machen. Manche der SchülerInnen sind 
schon seit Beginn dabei, manche kehren 
nach jahrelanger Pause wieder zurück. So 
bildet sich jeden Dienstag im Proberaum 
der JMS für ein bis zwei Stunden eine 
Kreativgemeinschaft, in der das Indivi­
duum immer gesehen und gehört wird. 
Heute beginnt die Probe mit dem irischen 
Volkslied „Down by the Sally Gardens“ – 
gespielt von zwei SchülerInnen auf der 
Tischharfe, begleitet von Meyer-Riewoldt 

  FLEETENPOWER  |  13



Es war als einmalige Sache geplant: 2016 kamen Thorsten 
(Keyboard), Niklas (Gesang), Kevin (Gitarre) und Oliver 
(Schlagzeug) in der barner16 zusammen, einem inklusiven 

Netzwerk professioneller Kunst- und Kulturproduktionen von 
KünstlerInnen mit und ohne Behinderung, um Texte aus  
Heidi Fischers Biografie „Kreiselverkehr“ zu vertonen. Als das 
Musikprojekt abgeschlossen war, wollte das Quartett aber nicht 
einfach aufhören. Im Gegenteil: Jetzt sollte es erst richtig losgehen. 
Als Band mit dem Namen Dain Fahrdienst wurde begonnen, 
eigene Stücke zu kreieren. Wobei „eigene“ nicht ganz richtig ist. 
Die Gruppe interpretiert Hits der 70er-, 80er- und 90er-Jahre,  
mit Vorliebe für die Hochphase der Neuen Deutschen Welle. 
Dabei wird auf lange Intros verzichtet, es geht sofort rund. Oder 
wie Oliver sagt: „Direkt aufs Tanzbein!“ Auch die Liedtitel und 
-texte werden nicht eins zu eins übernommen, sondern von  
Niklas beziehungsweise im Chor gesungen, wie Dain Fahrdienst 
sie gerne hätte. Aus dem Charthit „New York – Rio – Tokyo“ von 

Dain Fahrdienst Gute Laune 
ist garantiert, wenn die vier 
Musiker von Dain Fahrdienst 
bei einer Party aufschlagen

	◗ Text & Fotos: Erik Brandt-Höge

„Schwung!“

„Wir lockern 
Veranstaltungen 
mit unserem Ding 
ganz gut auf“: 
Oliver, Schlagzeug

„New York – Rio – Tokyo“: 
Sänger Niklas in seinem 
Element
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Trio Rio etwa wird kurzerhand „Fischers Formel Eins“. Jeden 
Mittwochvormittag kommt die Band zusammen, um zu proben. 
Schließlich stehen ständig Konzerte an, 2023 waren es satte 20,  
mal bei förmlichen Veranstaltungen im Hamburger Rathaus,  
mal bei privaten Familienfeiern. Dain Fahrdienst ist – so heißt es 
auch in ihrem Internetauftritt – eine Dienstleistungsband, freut 
sich über jede Live-Show und garantiert gute Laune. „Schwung!“, 
nennt Toto das, was er und seine Mitspieler verbreiten und 
natürlich selbst beim Spielen erleben wollen. 

www.barner16.de

Direkt aufs Tanzbein!
Oliver über die Philosophie 

von Dain Fahrdienst

„

„Die Leute gehen bei 
uns mit und feiern. 

Wir sind eine 
Partykapelle!“: 

Thorsten, Keyboard

„Wir covern – aber 
nicht wie eine 
Top-40-Band fürs 
Festzelt“: Kevin, 
Gitarre
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Fachbereich Inklusion & Zivilgesellschaft 

www.hamburg.de/skbm

„Inklusion ist keine Spezialkonvention, sondern die Konkretisierung 
der universellen Menschenrechte. Das umfasst alle Themen und 

Prozesse, die eine komplexe, multipolare Gesellschaft ausmachen. 
Zu Ende gedachte und gelebte Inklusion kollidiert mit unserem 

derzeitigen neoliberalen Gesellschaftsmodell.“ 
Mischa Gohlke, Musiker
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